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Einflussfaktoren auf das Lernen fachfremd unterrichtender 

Lehrkräfte in Fortbildungen 

Eine Möglichkeit dem Mangel an Lehrkräften in Mathematik zu begegnen, 

besteht darin, fachfremd Mathematik unterrichtende Lehrkräfte zu qualifi-

zieren. Der Erfolg derartiger Maßnahmen hängt von mehreren Faktoren ab. 

Im nachfolgenden Beitrag werden einzelne Faktoren und ihr Einfluss auf das 

Lernen in der Fortbildung exemplarisch vorgestellt.  

Theoretischer Hintergrund 

Für Lehrkräfte kann die Wirkung einer Fortbildung unter anderem mit dem 

Modell von Lipowsky (2014) beschrieben werden. Es vereinigt dabei ver-

schiedene Ansätze aus der Transferforschung und verortet die Wirkung auf 

drei Ebenen: Veränderung der Lehrerkognitionen (Lehrerwissen und Ein-

stellungen), Veränderung des unterrichtspraktischen Handelns, Beeinflus-

sung des Schülererfolgs. Die Wahrnehmung und Nutzung eines Fortbil-

dungsangebotes werden dabei von der Fortbildung und ihrem Design, von 

den schulischen Rahmenbedingungen und den Voraussetzungen der Lehr-

kräfte bestimmt. Letztere differenziert er (2014) unter anderem in motivati-

onale Voraussetzungen wie Zielorientierungen und Interesse sowie kognitive 

Voraussetzungen wie Überzeugungen und Professionswissen. 

Die Fortbildungsmotivation von Lehrkräften kann nach Rzejak et al. (2014) 

mit vier Faktoren beschrieben werden: Soziale Interaktion (Bedürfnis nach 

Austausch mit anderen Lehrkräften), externale Erwartungsanpassung (be-

rufliche Verpflichtung, Druck durch Kollegium oder Schulleitung), Karrie-

reorientierung (Erwartung positiver Auswirkungen auf die berufliche Lauf-

bahn), Entwicklungsorientierung (Interesse an einer Professionalisierung). 

Blömeke, Müller, Felbrich & Kaiser (2008) unterscheiden in Bezug auf Ma-

thematiklehrkräfte vier Gruppen berufsbezogener Einstellungen: epistemo-

logische Einstellungen zur Struktur und Genese von Wissensbeständen der 

Wissenschaft Mathematik, unterrichtsbezogene Einstellungen zum Lehren 

und Lernen von Mathematik, professionsbezogene Einstellungen zur Rolle 

von Schule und Lehrerberuf in der Gesellschaft und selbstbezogene Einstel-

lungen der Mathematiklehrkräfte. Letztere werden in diesem Beitrag in An-

lehnung an Hammel (2011) unter den Begriff Selbstkonzept (Gesamtheit al-

ler Selbstbeschreibungen oder Selbstbewertungen) gefasst. 
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zum Mathematikunterricht 2020. Münster: WTM-Verlag, 2020.
doi: 10.37626/GA9783959871402.0 621



Forschungsfrage 

Lipowsky (2014) beschreibt einen allgemeinen Zusammenhang zwischen 

den Voraussetzungen der Lehrkräfte und ihrem Lernen (Wirkungsebene 2). 

Zu prüfen ist, ob ein solcher Zusammenhang im Fall der Fortbildung fach-

fremd Mathematik unterrichtender Lehrkräfte in Mathematik existiert und 

welche Faktoren wie wirken. Aus diesem Grund wurde im Rahmen einer 

Lehrerfortbildung für fachfremd Mathematik unterrichtende Lehrkräfte (vgl. 

Lünne, Schnell & Biehler, 2019) die folgende Forschungsfrage untersucht: 

Wie beeinflussen die Fortbildungsmotivation, die Einstellungen zur Mathe-

matik und das Selbstkonzept das Lernen in der Fortbildung? 

Forschungsmethodik 

Die Studie wurde im Rahmen einer Nachqualifizierung für fachfremd oder 

angehend fachfremd Mathematik unterrichtende Lehrkräfte durchgeführt. 

Die Qualifizierung umfasste 40 Fortbildungstage (6 h Dauer, 2 h Hausar-

beit), an denen die Unterrichtsinhalte der Sekundarstufe I fachlich, fachdi-

daktisch und unterrichtspraktisch an exemplarischen Aufgaben aufbereitet 

wurden (vgl. Lünne et al., 2019). In der Studie wurde auf den Tag 22 zur 

Einführung von Variablentermen fokussiert, zu dem alle neunzehn Teilneh-

menden im Anschluss über mehrere Wochen eine hypothetische Unterrichts-

stunde mit Ablaufplan, Lernzielen, den Aufgaben und der erwarteten Bear-

beitung schriftlich erarbeiten mussten. Zusätzlich wurden nach Durchsicht 

und Rückgabe der Unterrichtsplanung zehn Teilnehmende interviewt, wobei 

die Erläuterung und Reflexion der Unterrichtsplanung, die Biographie, die 

Anmeldemotive und die Einstellungen zur Mathematik thematisiert wurden. 

Die Auswertung erfolgte in zwei Schritten: Mit der dokumentarischen Me-

thode (Nohl, 2017) wurden zunächst aus den Interviewaussagen zu den Ein-

flussfaktoren Anmeldemotiv, Einstellungen und Selbstkonzept Orientierun-

gen rekonstruiert. Im zweiten Schritt wurde zunächst der immanente Sinn-

gehalt der schriftlichen Unterrichtsplanung festgehalten: Parallelen und Un-

terschiede zwischen Planung und Fortbildungsinhalten wurden als Anhalts-

punkte für ein Lernen bzw. Nichtlernen angesehen. Anschließend wurde mit 

fallinternen und fallexternen Vergleichen geprüft, inwiefern die in Schritt 1 

rekonstruierten Orientierungen die Parallelen und Unterschiede erklären und 

diese Orientierungen weiter spezifiziert. 

Ergebnisse 

Dargestellt wird der Fall der Gymnasiallehrerin Frau Adam ohne Unter-

richtserfahrung in Mathematik, aber mit langjähriger Nachhilfeerfahrung 

und abgebrochenem Mathematikstudium. 
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Schritt 1: Selbstkonzept, Einstellungen und Motivation 

Selbstkonzept: Frau Adam hält sich mit Ausnahmen für kompetent genug, 

um Mathematikunterricht erteilen zu können. Sie betont in dem Zusammen-

hang ihr schulbezogenes Fachwissen (vgl. Krauss et al., 2008). Ihr Verhält-

nis zum fachdidaktischen Professionswissen bleibt unklar. Einstellungen: 

Frau Adam benennt in mehreren Beispielen zwar einen Alltagsbezug von 

Mathematik, die meisten Aussagen im Interview deuten aber auf eine stati-

sche Sicht (vgl. Blömeke et al., 2008) auf Mathematik hin. Ihr ist ein hand-

lungsorientierter Mathematikunterricht wichtig. Motivation: Frau Adam er-

füllt sich mit der Teilnahme eher formal ihren ursprünglichen Berufswunsch, 

da sie sich schon für kompetent hält. Ihr Entwicklungsinteresse ist auf Fach-

wissen zur Stochastik, das sie nicht hat, und das Kennenlernen von Unter-

richtsmaterial begrenzt. 

Schritt 2: Analyse der Unterrichtsplanung 

Abbildung 1 zeigt die Aufgabenstellung und Lernziele von Frau Adam. Die 

Aufgabe wurde aus dem Fortbildungsmaterial adaptiert (Parallele). Frau 

Adam nutzt die Begriffe Einsetzungsaspekt und Gegenstandsaspekte bei der 

Beschreibung der Lernziele, die sie im Zusammenhang mit dieser Aufgabe 

kennengelernt hat (Parallele). Im Vergleich zur Fortbildung fokussiert sie 

jedoch auf das Problemlösen, während die Fortbildung das Modellieren mit 

Termen betont (Unterschied). 

 

Abb.1: Aufgabentext und Lernziele aus der Unterrichtsplanung von Frau Adam 

Das Verhalten von Frau Adam könnte aufgrund der konstruierten Orientie-

rungen folgendermaßen erklärt werden: Frau Adam besaß bereits vor der 

Fortbildung ein gefestigtes Bild von Zielen für den Mathematikunterricht, 

das von der Fortbildung mehr ergänzt als verändert wurde (Selbstkonzept). 

Die Streichholzaufgabe wählt sie wegen der Nähe zum Problemlösen, die sie 
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in der Aufgabe erkennt. Das in der Fortbildung thematisierte Modellieren 

lässt sie weg, weil es nicht direkt auf das Problemlösen führt (Einstellungen, 

statische Sicht). Frau Adam setzt die Aufgabe mit passenden Lernzielen ein, 

da sie die Aufgabe und die fachdidaktisch zugehörigen Überlegungen zur 

Aufgabe als sinnvoll ansieht und zusammen mit der Aufgabe lernt (Entwick-

lungsorientierung). Sie bindet sie jedoch anders, als die Fortbildung vor-

schlägt, in den Unterricht ein, weil sie anders gewichtete übergeordnete 

Lernziele verfolgt (Einstellungen: Statische Sicht: Problemlösen mit Glei-

chungen vs. Dynamische Sicht: Modellieren mit Termen). 

Zusammenfassung 

Das hier dargestellte Beispiel zeigt exemplarisch auf, wie personale Faktoren 

wie Motivation, Einstellungen und Selbstkonzept das Lernen in der Fortbil-

dung beeinflussen können. Einstellungen und Selbstkonzept wirken bei Frau 

Adam wie ein Filter für übergeordnete Lernziele, nicht aber für die Erläute-

rungen zu einzelnen Aufgaben. Auch die Analyse weiterer Fälle zeigt die 

zentrale Rolle dieser beiden Einflussfaktoren für das Lernen auf. 
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